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Vorwort

Kathrin Kolbe ist eine Kommissarin mit dem Herz am rechten Fleck. Sie lebt in einer realen Stadt mitten im Ruhrgebiet, die man beim aufmerksamen Lesen an manch liebevoll geschildertem Detail möglicherweise wiedererkennen wird. Kenntnisreich und einfühlsam, verbissen und manchmal unkonventionell recherchiert sie zusammen mit ihrem Kollegen Ralf Solinski an verschiedenen Schauplätzen, die gewissermaßen stille Zuschauer der tödlichen Verbrechen sind. Auch vor alten Fällen schreckt sie nicht zurück, im Gegenteil, diese fordern ihren Ehrgeiz ganz besonders heraus. Spannend, bisweilen dramatisch, manchmal auch mit einem Augenzwinkern ermittelt Kathrin Kolbe, eine Frau, die gleichsam der beste Kumpel der Leser und Leserinnen sein könnte und uns für eine kurze Zeit aus unserem Alltag entführt.

Zum Schluss noch ein Wort in eigener Sache:

Alle Geschichten sind ohne die Mitwirkung oder Hilfe künstlicher Intelligenz entstanden – das ist für mich Ehrensache! Ganz herzlich bedanken möchte ich mich bei Christoph Woloszyn für die Gestaltung des Covers und bei Angelika Bierkämper für ihr Lektorat und Korrektorat.

Birgit Schmidt




Das Haus in der Fußgängerzone

Mit grotesk verrenkten Gliedern lag der Tote am Fuße der Kellertreppe. Von der niedrigen Decke hing eine Funzel, die ein schummriges gelbes Licht auf eine schlanke Gestalt warf.

Vorsichtig tappte Kommissarin Kolbe die kurzen, dafür aber steilen Stufen hinab und hielt sich krampfhaft an dem hölzernen Handlauf fest.

»Pass bloß auf, das ist mordsgefährlich hier!«

Ihr Assistent Ralf Solinski setzte seine großen Füße seitlich auf die Stufen, um nicht in die Tiefe zu stürzen. »Das ist bestimmt nicht der Erste, der sich hier den Hals gebrochen hat!«

Kathrin leuchtete mit einer Taschenlampe in das Gesicht des Toten. Sein friedlicher Gesichtsausdruck passte so gar nicht zu der Position, in der er vor ihren Füßen lag. Den vierzigsten Geburtstag würde er nicht mehr feiern.

»Abwarten, Ralle. Lassen wir den Doc entscheiden, wie er zu Tode gekommen ist.«

»Ich wette hundert Euro, dass der hier im Dunkeln den Abflug gemacht und sich das Genick gebrochen hat. Hältst du mit?«

Vorsichtshalber blieb Kathrin in der Hocke und ließ den Lichtstrahl über die ausgetretenen Holzstufen wandern.

»Was meinst du, Ralle, Unfall oder Mord?«

»Nirgendwo Kampfspuren. Also Unfall.«

Ralf richtete sich auf und leuchtete mit der Lampe einmal rundum. »Ganz klar Unfall.«

»Dann tippe ich auf Mord. Aber nicht hier an der Treppe.«

Sie hielt ihm die Hand hin, er grinste und schlug ein. »Der Hunni ist schon so gut wie mein. Komm hoch.«

Es kostete ihn einige Kraft, sie hochzuziehen.

»Danke dir, Ralle. Wer hat den Mann gefunden?«

»Ein Opa aus der ersten Etage. Der Tote ist übrigens der Eigentümer des Hauses.«

Langsam stieg Kathrin die Stufen hinauf. Mit jedem Schritt besserte sich der unangenehme muffige Geruch, denn die Haustür stand noch immer offen und ließ die kühle, leicht rauchige Novemberluft hinein. Bewundernd fuhr sie über die kunstvoll gestaltete Tür des Hauses, das laut der Jahreszahl mehr als einhundertzwanzig Jahre alt war. Sie trat auf die Straße und musterte die reichhaltig mit Stuck verzierte Fassade, die sich nach oben hin verjüngte. Es war ein schmales Gebäude, das bis unter den Giebel vier Etagen maß und sich elegant in die aus der Gründerzeit stammende Häuserzeile in der kleinen Sackgasse schmiegte.

War das der erste Mord, den du gesehen hast? Gewiss hütest du viele Geheimnisse, aber dies wirst du preisgeben, dachte Kathrin.

»Maximilian von Lehndorff. Zweiunddreißig Jahre alt. Jüngster Spross der Familie von Lehndorff. Besitzen eine Menge Häuser hier in der Stadt, alles beste Wohnlage.« Ralf stand neben ihr und wischte mit dem Zeigefinger auf seinem Tablet, das er immer mit sich trug. »Schätze, das reiche Bürschchen wollte mal nach dem Rechten sehen und zack! − vielleicht zu viel Koks oder sonst was konsumiert und dann abgestürzt. Im wahrsten Sinne des Wortes.«

»Du hast den Fall also schon gelöst«, brummte Kathrin und rümpfte die Nase.

Zwar war Ralf keiner von ihren jungen Kollegen, aber er hatte doch deren unangenehme Angewohnheit übernommen, alles mit Hilfe des Internets lösen zu wollen. Sie zog da mehr die gute, alte Methode vor. Mit den Leuten reden, zu ihnen in die Wohnungen gehen und in ihre Welt eintauchen.

Ihr missfälliger Blick war Ralf nicht entgangen. »Möchtest du zuerst den Opa sprechen?«

»Wir werden alle Bewohner befragen, ob sie etwas gesehen oder gehört haben. Wir fangen oben an.«

»Wie du meinst.«

Langsam stiefelten sie die Treppe aus Holz hinauf. Bei jedem Schritt knarrte und knarzte es unter ihren Füßen. Ein Haus, das lebt und atmet. Dass es so etwas noch gibt, dachte Kathrin und pustete. Bereits in dem Hochparterre war sie außer Atem. Sie musste abnehmen. Dringend. Wie oft hatte sie sich das vorgenommen und doch nicht umgesetzt. Oder das x-te Mal angefangen, mit einer brandneuen Diät, und wieder abgebrochen. Zu viel Arbeit, zu viel Frust, zu viele Verbrechen. Erst brauchte sie eine Menge Schokolade, um den Tag zu überstehen. Dann die Nudeln am Abend, die immer noch die beste Medizin waren. Und um Entspannung zu finden, gerne ein Glas Rotwein dazu. Wenn sie ehrlich zu sich war, eher zwei. Und so ächzte sie hier hoch, das war eben die Quittung. Egal, man lebte nur einmal. Jetzt war es ihre Aufgabe, denjenigen zu finden, der dafür verantwortlich war, dass der Mann, der da unten im Keller lag, sich keinen Nudelbauch mehr anfuttern konnte.

»Lass uns zuerst mit dem Opa aus der ersten Etage sprechen, der den Toten gefunden und uns benachrichtigt hat«, japste Kathrin.

So würde sie erst mal wieder zu Luft kommen.

Ralf warf ihr einen Seitenblick zu und drückte auf eine Türklingel. »Keuning heißt er.«

Nach nur einer halben Minute öffnete ein schmales Männchen mit schütterem Haupthaar die Tür einen Spalt und blickte sie fragend an

»Wir sind von der Kriminalpolizei und haben ein paar Fragen«, sagte Ralf. »Ich heiße Solinski und das ist Kommissarin Kolbe.«

»Ich habe schon auf Sie gewartet.«

Keuning deutete eine Verbeugung an, wies mit ausgestrecktem Arm in sein Wohnzimmer und schloss leise die Tür hinter ihnen, nicht ohne sich zu vergewissern, dass draußen keine weiteren Eindringlinge warteten. In dem dämmrigen und mit schweren Eichenmöbeln ausgestatteten Wohnraum nahmen Kathrin und Ralf auf einem abgewetzten dunkelbraunen Ledersofa Platz, während er in dem Chesterfield-Ohrensessel fast versank und sie argwöhnisch beäugte.

Sie lächelte ihn an und senkte ihre Stimmlage. Das machte sie immer, um ihr Gegenüber zu beruhigen. »So, dann erzählen Sie mal, Herr Keuning.«

Der Alte saß kerzengerade und nestelte an seinem fein gepunkteten Halstuch. »Heute Morgen ging ich in den Keller und sah Herrn von Lehndorff am Fuße der Treppe liegen.«

Kathrin ließ ihren Blick über die Regalwand gleiten, die bis zur Decke mit Büchern vollgestopft war. »Wunderbar, so eine große Bibliothek. Sie haben die Polizei verständigt?«

Keuning nickte. Immer noch in Habacht-Stellung fixierte er sie. Wahrscheinlich war er von Natur aus misstrauisch.

»Sie haben nicht den Notarzt benachrichtigt. Wie haben Sie festgestellt, dass er tot ist?«

»Ich bin Arzt. Da weiß man, wenn jemand tot ist.«

»Haben Sie Ihr Stethoskop geholt?«

Keuning zog die Stirn in Falten. »Er hatte keinen Puls mehr.«

»Was wollte Ihr Vermieter heute Morgen hier im Haus?«

»Das kann ich Ihnen nicht sagen.«

Eine Weile sah Kathrin ihn an, ohne eine weitere Frage zu stellen. Neben ihr rutschte Ralf auf dem Sofa hin und her und rieb über die Oberschenkel. Geduld war noch nie seine Stärke gewesen. Schließlich erhob sie sich und nickte dem Alten milde zu.

»Behalten Sie doch Platz, Herr Keuning. Wir finden schon hinaus. Ich wünsche Ihnen noch einen guten Tag.«

Trotzdem folgte er ihnen zur Tür und schloss zweimal um, als sie schon vor der gegenüberliegenden Wohnungstür standen.

»Misstrauisch«, flüsterte Ralf und las den Namen auf dem Klingelschild. »Meerfeld.«

»Und kein Wort mehr als nötig.«

»Berufsbedingt?«

»Vielleicht. Jedenfalls hat er nicht alles gesagt.«

Ralf drückte auf den Klingelknopf. »Jede Wette, dass er uns durch den Spion beobachtet.«

»Sicher. Keiner zuhause?«

Als Ralf erneut klingeln wollte, schloss jemand von innen auf und öffnete die Tür einen Spalt. Eine alte Dame mit schlohweißem Haar, das sie zu einem Knoten im Nacken gebunden hatte, blinzelte sie hinter der Sicherheitskette an. »Sie wünschen?«

»Frau Meerfeld, wir sind von der Kriminalpolizei.« Kathrin zog den Ausweis aus der Hosentasche. »Mein Name ist Kolbe, und das ist Kommissar Solinski. Wir möchten Ihnen ein paar Fragen stellen.«

Die alte Dame hielt ihre Lesebrille, die sie zuvor auf dem Haar getragen hatte, vor die Augen und inspizierte sorgfältig beide Ausweise. »Darf ich bitten, meine Herrschaften«, sagte sie und gab den Weg frei.

Kathrin und Ralf warteten, bis sie in das Wohnzimmer vorging. Die Wohnungen waren spiegelbildlich geschnitten, stellte Kathrin fest und blickte sich um. Staubwischen war eine Strafarbeit, so viel Nippes stand hier überall herum. Überall Deckchen, alle mit zarter Spitze verziert, Teppiche übereinandergelegt, unzählige Porzellanfigürchen und alte Puppen, in Jahrzehnten gesammelt. Jeder Freund des gehobenen Trödels hätte seine helle Freude gehabt. So ein Gedöns war nichts für sie, zu Hause liebte Kathrin es eher spartanisch.

Die Dame, die schon weit in den Achtzigern war, strich eine Falte auf der gehäkelten Decke des Esstisches glatt und wies mit zitternder Hand auf die Stühle davor. »Bitte sehr, meine Herrschaften. Darf ich Ihnen ein Gläschen Sherry anbieten?«

Überrascht zog Ralf die Augenbrauen hoch, doch Kathrin schüttelte lächelnd den Kopf. »Das ist wirklich nett von Ihnen. Aber danke, nein.«

»Vielleicht ein Tässchen Tee?«

»Nehmen wir gern.«

Während Frau Meerfeld in der Küche mit Plätzchen, Teetassen und Kanne hantierte, warf Kathrin einen Blick auf den obersten Brief des Poststapels, der auf dem Sideboard im Esszimmer lag.

»Nehmen Sie doch Platz.« Die alte Dame schenkte den Tee ein. »Ein Tässchen Earl Grey ist immer gut, sage ich.«

»Vielen Dank. Wann haben Sie Herrn von Lehndorff zuletzt gesehen?«

Frau Meerfeld nippte an dem Tee, ließ dann ein Stück Zucker hineingleiten, rührte sorgfältig in kleinen Kreisen um und trank erneut ein Schlückchen. »Gestern.«

Kathrin musterte ihr faltiges Gesicht, doch es blieb ausdruckslos. Für dieses eine Wort hatte sie viel Zeit und Überlegung gebraucht. Die alte Dame machte keinen tütteligen Eindruck auf sie.

»Ihr Vermieter ist unten im Keller tot aufgefunden worden.«

»Oh.« Sie rührte wieder im Tee.

»Was wollte er gestern hier bei Ihnen?«

»Wir haben uns bei einer Tasse Earl Grey und Plätzchen unterhalten. Möchten Sie ein Plätzchen? Ich habe sie selbst gemacht. Mit viel guter Butter.«

Frau Meerfeld reichte Kathrin den Teller mit köstlich duftendem Gebäck. Ehe sie sich's versah, hatte Kathrin eines in den Mund gesteckt. Keine Frage, die alte Dame konnte backen.

»Und worum ging es?«

Wieder erst ein Schluck Tee. »Ach, er wird wohl nächstes Jahr renovieren.«

Ralf legte den Kopf schief. »Meinen Sie nicht vielleicht sanieren?«

»Meinetwegen auch sanieren.«

»Wird Ihre Wohnung dann nicht teurer?«

»Das kann ich Ihnen nicht sagen, junger Mann.«

»Oder müssen Sie sogar ausziehen?«

Sie spitzte den Mund und zuckte die Schultern. »Im Leben weiß man nie, was kommen wird.«

Kathrin sah in ihre kleinen, wachen Augen. »Frau Meerfeld, was haben Sie früher beruflich gemacht?«

»Ich war Lehrerin am Gymnasium.«

»Welche Fächer?«

»Biologie und Chemie.«

»Und wie lange wohnen Sie schon hier?«

Sie lächelte. »Nächstes Jahr sind es sechzig Jahre.«

»Das ist eine sehr lange Zeit.« Kathrin nickte Ralf zu und stand auf. »Da möchten Sie bestimmt nicht mehr umziehen. Und ihre Wohnung ist auch so gemütlich.«

Für ihr Alter erhob sich Frau Meerfeld erstaunlich geschmeidig. »Die Lage hier ist perfekt. Ich kann viele Besorgungen zu Fuß erledigen und die öffentlichen Verkehrsmittel sind auch schnell erreichbar.«

»Das war es auch schon. Wir wünschen Ihnen noch einen angenehmen Tag«, sagte Kathrin und gab ihr die Hand zum Abschied.

Im Treppenhaus marschierte sie ohne Kommentar die Treppe zum nächsten Absatz zwischen den Etagen hoch. Dort schaute sie aus dem Fenster auf die Straße, wo von Lehndorff soeben zur Gerichtsmedizin abtransportiert wurde. Einige Schaulustige standen Spalier und machten mit ihren Smartphones die heutzutage unvermeidlichen Fotos und Videos. Kathrin schnaubte ärgerlich. Eine Unsitte. Spätestens in einer halben Stunde konnte man alles im Netz sehen. Was vor Jahren wie ein Segen der Transparenz und Aufklärung schien, empfand sie mittlerweile immer häufiger als Fluch. Wo war die gute alte Zeit geblieben? Verdammt, dass sie so dachte, war ein klares Indiz dafür, dass sie alt geworden war.

Ralf trat neben sie und riss sie aus ihren Überlegungen. »Was denkst du?«

»Frau Meerfeld wirkte nicht überrascht.«

»Und sehr kontrolliert bei ihren Antworten.«

»Ich glaube, sie wusste längst Bescheid.«

»Meinst du, sie hat etwas damit zu tun?«

Kathrin zuckte die Schultern. »Möglich. Hast du das Schreiben vom Eigentümer gelesen?«

Ralf schüttelte den Kopf.

»Das war eine Kündigung.«

»Puh, nach fast sechzig Jahren. Das ist hart.«

»Kannst du wohl sagen.« Sie erklomm die nächste Treppe. »Mal sehen, was die anderen uns erzählen.«

Sie klingelte an der linken Wohnungstür, die kurz darauf geöffnet wurde. »Sind Sie Frau Birkner?«

Die junge Frau nickte. »Und Sie sind von der Polizei, nicht wahr?«

Synchron hielten ihr Ralf und Kathrin die Ausweise unter die Nase. »Wir haben einige Fragen.«

Die schlanke Dunkelhaarige führte sie ins Wohnzimmer. »Bestimmt wegen Herrn Lehndorff.«

»Richtig. Sie wissen bereits, dass er tot ist?«

»Dr. Keuning hat es mir heute Morgen gesagt. Ich traf ihn auf dem Weg zur Mülltonne. Er hatte ihn im Keller gefunden.«

»Und wann haben Sie Ihren Vermieter das letzte Mal gesehen?«

»Heute Morgen, da sah ich ihn vom Erdgeschoss aus dort unten liegen. Bin aber nicht hingegangen.«

»Ich meine lebend«, präzisierte Kathrin.

»Ach so. Das war – gestern.«

Als ob sie einen Stock verschluckt hatte, saß Frau Birkner mit durchgedrücktem Rücken auf dem Sofa, die Hände gefaltet, das Gesicht unbewegt. Auf dem Couchtisch stand eine Platte mit Apfelkuchen.

»Möchten Sie ein Stück?«

Kathrin schüttelte den Kopf. Bloß nicht noch mehr Kalorien. »Danke, aber nein. Worüber haben Sie mit ihm gesprochen?«

»Verschiedenes.«

»Geht es ein bisschen genauer?« Zeit für einen Versuchsballon. »Ging es um die Kündigung?«

Frau Birkner verschränkte die Arme vor der Brust. »Auch.«

»Wann müssen Sie raus?«

»Ich habe Lehndorff gesagt, dass ich nicht ausziehe.« Ihre Stimme klang erregt.

»Wie hat er darauf reagiert? Mit Zwangsräumung gedroht?«

Der kleine Hustenanfall kam im rechten Moment und verschaffte Frau Birkner ein wenig Zeit. Kathrin kannte all diese Tricks. So viele Menschen hatte sie schon befragt, da konnte ihr keiner mehr etwas vormachen. Nachdem sie sich beruhigt hatte, schüttelte ihr Gegenüber stumm den Kopf.

»Was machen Sie beruflich?«

Prompt fand Frau Birkner die Sprache wieder und wies mit der ausgestreckten Linken vage Richtung Fenster. »Ich arbeite in der Apotheke da vorne.«

»Praktisch, so nah am Arbeitsplatz zu wohnen.«

»Ein Glücksfall. Ich habe nämlich keinen Führerschein.«

Kathrin nickte. »Verstehe. Sind Sie Apothekerin?«

»PTA.«

»Ah so. Das wäre es fürs Erste. Wahrscheinlich melden wir uns noch einmal bei Ihnen.«

Als sie die Wohnung verließen, zog Ralf die Stirn in Falten. »Wieso fragst du immer nach den Berufen? Selbst bei den beiden Alten da unten?«

»So habe ich ein genaueres Bild von den Leuten.«

»Aha.«

»Bei einer Mordermittlung ist es nicht unwichtig zu wissen, welchen Beruf jemand ausübt.«

»Klar. Aber erstens sind die beiden Oldies da unten seit Ewigkeiten in Rente und zweitens ist doch nicht einmal sicher, ob es überhaupt Mord war.«

»Es war einer, du wirst schon sehen. Komm weiter.« Sie klingelte an der Tür gegenüber.

Ein fast ein Meter neunzig großer Mann von Anfang dreißig, der laut selbstgemaltem Klingelschild Radelkovic hieß, öffnete die Tür. »Ja.«

Wieder sagten sie ihr Sprüchlein auf und betraten die Wohnung. Kathrin liebte es, Leute in ihrer Behausung zu erleben. Nirgendwo verrieten die Menschen mehr, als dort, wo sie sich sicher fühlten und dadurch im Vorteil wähnten. Mit federndem Schritt ging der athletisch gebaute Mann voran in den Wohnraum, der äußerst spartanisch möbliert war. An der weißen Wand, vor der eine lange schwarze Couch stand, war als einziger Schmuck eine japanische Fahne aufgehängt. Drei flache runde Sitzkissen und ein niedriger Tisch komplettierten die Ausstattung. Kein Schrank, kein Sessel, keine Pflanze. Nirgendwo lag etwas herum, weder ein Blatt Papier noch eine Zeitung oder ein Buch. Kein Kündigungsschreiben.

Radelkovic deutete auf die Couch. »Nehmen Sie dort Platz, das ist für Sie bequemer.« Er selbst setzte sich mit gekreuzten Beinen auf ein Sitzkissen und legte die Hände auf die Knie. »Was kann ich für Sie tun?«

Du bist absolut perfekt vorbereitet, dachte Kathrin. Du hast alles im Griff. Du fängst das Gespräch an, willst kontrollieren, wohin die Reise geht. Dann wollen wir mal sehen.

»Herr von Lehndorff hat Sie gestern besucht.« Es war eine Feststellung, keine Frage. Kathrin beobachtete ihn scharf.

Er nickte kurz mit unbewegtem Gesicht. »Wir hatten am Nachmittag einen Termin.«

»Worum ging es bei dem Gespräch?«

»Zukunftsplanung.«

»Sie meinen die Kündigung?«

»Ich habe ihm klargemacht, dass ich nicht ausziehen werde.«

»Wie haben Sie ihm das klargemacht?«

Radelkovic antwortete nicht und sah geradewegs durch sie hindurch, etwas, was Kathrin hasste. Dann eben ein Überraschungsangriff mit dem Florett.

»Hat er Ihre Wohnung lebend verlassen?«

Unbeweglich wie eine Statue saß Radelkovic vor ihnen, kein Wimpernzucken, kein Händekneten. Der Mann hatte sich bestens unter Kontrolle.

»Selbstverständlich.«

»Haben Sie auch gesehen, wie er das Haus verlassen hat?«

Einen Moment zögerte Radelkovic. Überlegte er, welche Antwort die unverfänglichste war?

»Nein.«

»Haben Sie etwas gesehen oder gehört, nachdem ihr Vermieter gegangen ist?«

»Ich habe danach meditiert.«

Die Luft knisterte vor Spannung. Es war wie bei einem Schachspiel, wo sich die Gegner belauerten. Kathrin starrte ihn an. Sie stellte ihm eine Falle, aber er wich aus. Und wer kontrollierte hier eigentlich wen?

»Was machen Sie beruflich?« Ralfs Stimme riss sie aus ihren Überlegungen.

»Ich bin Lehrer.«

»Für?«

»Meditation und japanische Kampfkunst.«

Aha, Ralf wollte es ihr gleichtun. Immer schön nach dem Beruf fragen. Brav gemacht, Ralle. Jetzt legte er noch einen drauf: »Sie erkundigen sich gar nicht, was mit ihrem Vermieter passiert ist?«

Radelkovic sah ihn fast mitleidig an. »Wollen Sie meine Intelligenz beleidigen?«

Kathrin stand auf. »Danke für Ihre Zeit. Wir melden uns später sicher noch mal bei Ihnen.«

Als sie die Wohnung verließen, blieb Radelkovic auf seinem Kissen sitzen.

»Was für ein megaätzender Typ. Der meint wohl, superschlau zu sein. Dem könnte ich glatt eine verpassen.« Ralf schlug mit der rechten Faust in die linke Hand und seine Augen blitzten.

»Ruhig. Der wollte dich nur provozieren. Hast du gemerkt, wie elegant er unsere Fragen nicht beantwortet hat?«

»Klar. Und der Kerl kennt sich mit Kampfsport aus. Unter Garantie weiß er auch, wie man einen Menschen umbringt.«

»Gewiss. Gehst du jetzt auch von Mord aus?«

Er grinste. »Ach, ich wollte es mal von deiner Seite aus sehen.«

»Du hältst ihn für verdächtig?«

»Aber immer.« Er zwinkerte ihr zu. »Falls es kein Unfall war.«

»Fällt dir etwas auf?«

»Was meinst du?«

»Bisher sind alle zu Hause.«

»Aber das ist doch nicht ungewöhnlich an einem Samstag.«

»Findest du? Keiner kauft ein oder ist weggefahren über das Wochenende?«

»Für uns umso besser. Dann müssen wir nicht wiederkommen.«

Kathrin zog eine Schnute. »Wenn man es von dieser Seite aus sieht«, brummte sie, »ist es natürlich praktisch.«

Typisch Ralle. Hauptsache bequem. Wartete die Arbeit ausnahmsweise nicht am PC, mit voller Verpflegung daneben, versteht sich, dann doch bitte alles in einem Rutsch erledigen, falls man schon an die Front musste.

»Weiter geht's!« Sie knuffte ihn in die Seite und stapfte voraus in die dritte Etage. Nach zweimaligem Klingeln öffnete eine stattliche Dame in einem großgeblümten seidenen Morgenmantel. Ihre gewaltige rote Lockenpracht bändigte sie mit einem Tuch und rieb sich verschlafen die Augen.

»Ja?«, begrüßte sie die Ankömmlinge mit einem Augenaufschlag. »Sie wünschen?«

Mit einer gewissen Genugtuung stellte Kathrin fest, dass diese Dame mehr Pfunde auf den Rippen hatte als sie selbst. »Frau Miramodo? Wir sind von der Kriminalpolizei und müssen Ihnen leider ein paar Fragen stellen.«

»Oh, was ist denn passiert?« Ihre goldenen Pantöffelchen, die viel zu klein und zart für ihre gesamte Erscheinung wirkten, traten einen Schritt zurück.

»Ihr Vermieter ist unten im Keller tot aufgefunden worden.«

»Das ist ja eine Katastrophe!« Mit großer Geste schlug sie theatralisch die Hände vor das Gesicht.

»Haben Sie das noch nicht gewusst?«

»Ich habe so fest geschlafen. Sie müssen wissen, ich nehme immer zwei Schlaftabletten, wenn ich Vorstellung hatte, sonst komme ich nicht zur Ruhe. Aber dann schlafe ich wie ein Bebé. Ich sage immer, Sie können neben mir im Bett jemanden erschießen und ich würde es nicht hören.« Sie lachte wie im Theater. »Oh, so habe ich das natürlich nicht gemeint – in meinem Bett ist niemand erschossen worden, sehen Sie selbst.« Erstaunlich leichtfüßig tänzelte sie zum Schlafzimmer und riss die Tür auf. »Bitte sehr – keine Cadáver in meinem Bett!«

Kathrin musste sich zusammenreißen, um nicht laut aufzulachen, so perfekt spielte Frau Miramodo die Karikatur einer Schauspieldiva. »Sagen Sie, haben Sie Herrn von Lehndorff gestern getroffen?«

»Oh, ganz kurz war er hier, dann musste ich zum Theater. Sie müssen wissen, ich spiele dort die Carmen.« Sie fuhr sich durch die Locken.

»Worüber haben Sie mit ihm geredet?«

»Ich hatte gar keine Zeit für ihn.«

»Aber er hat gestern mit allen Bewohnern dieses Hauses gesprochen.«

»So? Ach, was wollte er noch? Ich glaube, er will renovieren dieses Haus.«

»Haben Sie auch eine Kündigung bekommen?«

Frau Miramodo hob die Arme zur Zimmerdecke und wedelte so heftig in der Luft, dass ihre goldenen Armreifen mehrstimmig klimperten.

»Ach, ich kümmere mich nicht so um Papiere. Das macht Julia immer für mich. Sie müssen wissen, ich bin eine Frau der Música.«

»Wer ist Julia?«

»Sie wohnt gleich nebenan. Sie ist eine Frau der Justitia. Ich überlasse alles ihr.«

»Wann sind Sie nach Hause gekommen?« Offensichtlich ging Ralf das Schauspiel gehörig auf den Senkel, denn er knurrte ihr die Frage wie ein Dobermann entgegen.

Mit einer unbestimmten Geste wischte sie seine Worte beiseite. »Was ist schon Zeit in der Kunst? Ich habe nicht auf die Uhr geschaut. Es war dunkel, das kann ich Ihnen sagen. Dann ich habe meine Tabletten genommen und geschlafen wie ein neugeborenes Bebé.«

»Vielen Dank, Frau Miramodo«, verabschiedete sich Kathrin.

»Kommen Sie in die Opera? In drei Tagen ich habe wieder Vorstellung.«

»Mal sehen, ob ich Zeit dazu finde«, sagte Kathrin im Hinausgehen. »Wie Sie ja wissen, haben wir den Tod Ihres Hauseigentümers aufzuklären.«

»Ach ja, Kindchen, so hat jeder seine Passion. Ich wünsche Ihnen beiden viel Glück.« Mit diesen Worten drückte sie hinter Kathrin und Ralf die Tür zu.

Ralf schüttelte den Kopf. »Was war das denn?«

»Eine perfekte Vorstellung, würde ich meinen«, sagte Kathrin grinsend.

»Sie hat von nichts eine Ahnung, nur Julia weiß Bescheid«, fasste
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